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eorg Schwaiger

Johann Michael Sailers langes Leben fast auf das Jahr I  u die Lebenszeit
Goethes hat wel Jahrhunderten und Wwel tiefgreitend verschıedenen Epochen der
nNEUErTEN Geschichte angehört. Zeıtgenossen un! Spätere rühmten den Theologen,
Seelsorger und Erwecker relıg1ıösen Lebens, der 1832 als Bischof VO  — Regensburg
starb, als »” Leuchte“ der katholischen Kıirche, als „bayerischen Kirchenvater“, als
„Heıiligen Jjener Zeitenwende“. Sailer ertuhr in seiıner Jugend noch die ungebrochene
kirchliche Religiosität der süddeutschen Barockepoche, erlebte das Vordringen der
Aufklärung bıs ZU!T Radıikalität der Spätphase, die VO  _ Frankreich ausgehende grund-
stürzende Revolution mıiıt ıhren Auswirkungen auf ganz EKuropa un: Ameriıka, die
„Säkularısation“ 1ın Deutschland mMIit dem Ende der geistliıchen Reichsstände (1803),
der Aufhebung der Stifte un! Klöster, MIt dem Ende der katholischen Universıitäten
un tast aller anderen kiırchlichen Biıldungseinrichtungen, die napoleonischen Krıiege
und den Untergang des Heıliıgen Römischen Reiches (1806), die tiefgreiıftendsten polı-
tischen und soz1ıalen Veränderungen 1n SAIHNZ Europa, die restauratıve Neuordnung
Europas auf dem Wıener Kongrefßß, die Neuorganısatıon der schwer angeschlagenen
katholischen Kırche und den gewaltigen geistigen Umbruch on der Aufklärung ZuUur
Romantıiık“. Im Geisteskampf der Philosophen un! Ideologen legte als Univer-
sıtätslehrer, Prediger und Bischof, miıt seinem gesprochenen und geschriebenen Wort,
1mM etzten mıit seıiner anzcnh Exıistenz, glaubensstark und geistesmächtig Zeugnis ab
für dıe Lebenskraft der christlichen Botschaft So wurde für die katholische Kırche
1n Deutschland der bedeutendste Brückenbauer aus der alten In ıne 1NECUC Zeıt, eiıner
der grundlegenden Väter des notwendiıgen Neubaues ın der Theologie, eın Erwecker
lebendigen Christentums.

Saılers Leben

Johann Miıchael Saıler wurde November 1751 als Sohn eınes Dortschusters
und Kleinbauern 1ın Aresing bei Schrobenhausen 1M Kurfürstentum Bayern geboren.
Er WUChS iın einer N, tiefrelig1ösen Famıulıe heran, besuchte ın wirtschaftlich be-
drängten Verhältnissen das Jesuıtengymnasıum ın München (1762-1770); Lrat ın die
Gesellschaft Jesu eın und empfing 1mM zweıjährıgen Novızıat ın Landsberg Lech
(1770=1772) die geistliıche Biıldung des Ordens, die 1mM anschließenden Unihversitäts-
studium 1ın Ingolstadt (1/72=-1/77) iıhre Vertiefung fand, aber auch Eintlüsse eıner
ma{fßvollen katholischen Aufklärung in sıch schlofß. Benedikt Stattler Wurd€ seın be-
deutendster theologischer Lehrer. ach der päpstliıchen Aufhebung des Jesuıiten-
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ordens (1773) wurde Saıler September 1775 Augsburger Dom ZU) Priester
(Weltpriester) geweiht Im Anschlufß Studien wirkte als Repetıitor der Phi-
losophıe und Theologie, 780/81 als Protessor der Dogmatıik Ingolstadt, neben
Benedikt Stattler, wurde aber mMIi1t diesem den Auseinandersetzungen die Unıi-
versitätsreform als „Exjesult entlassen Dıie folgenden ersten Brachjahre NutLZie
Sailer vornehmlıich ZUTr lıiterarıschen Tätigkeıit Seine Kraft un! Eıgenart als Lehrer
konnte sıch ZU erstenmal entftalten als 1/84 die türstbischöflich augsburgische
Universıität Dıllıngen als Protessor der Ethik un! Pastoraltheologie eruten
wurde Im Zuge mafisvoller aufgeklärter Reformen SeLIzZte e1in erstaunlıcher Auft-
schwung der kleinen, vorwiegend der Priesterbildung dienenden Hochschule C1M der
vornehmlıch der begeisternden Lehrtätigkeıit Sailers danken WAar Mıt hoher Kraft
gerustet un mMIiIt dem Geilst der Liebe gesalbt WIC WEN1ISC, stand da und wirkte WIC

ein himmlischer (Gsenıius auf die empfänglichen Jünglinge Oftfrt War CSy als ob Flammen
VO ıhm aAausgiNSChH, leuchtend und erwärmend Vor allem SINg Saıiler darum,
die künftigen Priester ZUT Heıliıgen Schriftt führen un! durch iıhr betrachtendes K
sen lebendiges Christentum un gottseligeInnigkeit wecken Dazugebrauchte

Unterricht dıe deutsche Sprache un! vertiefte die Unterweısung kleinen
Gruppen, aut Spazıergängen un! der abendlichen BEMEINSAMECN Schriftlesung In
Dıllıngen SCWaNn bereits Gestalt W as 111a Spater Sailers Priesterschule gCeNANNT
hat Die Auseinandersetzung zwischen sStreng konservatıven ruppe un!
stärker zeitaufgeschlossenen Rıchtung, als deren Repräsentant Saıler erschıen führte
schließlich jahrelangen Untersuchungen un! ZUTr Entlassung und Maßregelung
Saılers und seiner CENSgSICHN Freunde (November durch den Fürstbischot VO  3

Augsburg, Clemens Wenzeslaus VO  - Sachsen, zugleich Kurfürst Erzbischoft VO  —
Irıer eid und Mifßgunst CIN1ISCI WENISCI erfolgreicher Kollegen die Exjesuliten VO  3

St Salvator Augsburg un! iıhre Anhänger hatten schließlich den lange zögernden,
SEeIT Ausbruch der Revolution Frankreich angstlıch gewordenen Fürsten dazu VCOI-
anlaflt Schwer getroiffen, aber schliefßlich nıcht verbittert tand Saijler Ebersberg
(beıi München) 1NC Zuflucht Er Nutfztfe die z weıte aufgezwungene „Brachzeıt wıeder

truchtbarer lıterarıscher Tätigkeıt
Als angeblıcher Autklärer WAar Saıiler Dıllıngen entlassen worden, als mMe1INT-

lıchen Autfklärer berieft ıhn der leitende bayerische Mınıster Montgelas 1799 dıe
Uniiversıität Ingolstadt, die 1 800 nach Landshut verlegt wurde Hıer lehrte Saıiler bıs
1821 Pastoral Moral Homiuletik Pädagogik Liturgıe und Katechetik Zugleich W al

Universitätsprediger Seın Hauptfach War die Moraltheologie Bedeutende Proftes-
aller Fakultäten zählten ZU Sajlerkreis Landshut, der mehr, Wenn

auch heftigen Auseinandersetzungen, Heımstatt und Strahlungspunkt gleichge-
Seelen wurde Der Grundzug WAar tiefe, A4UuS der Heıligen Schriftt den Kır-

chenvätern und der Liturgie ebende Frömmigkeit Liebe ZUr Kirche, verbunden
MI1 ediler Aufgeschlossenheıt für alles Gute und Schöne uch auf viele evangelısche
Christen machten Sailers (jüte un! Wahrhaftigkeit tiefen Eindruck Mıt zahlreichen
gleichgestimmten evangelischen Christen hielt treundschaftliche Verbindung, VO  —
der Famılie Johann Kaspar Lavaters Zürich bıs Matthıias Claudıius Hamburg,
Zr gräflichen Famliulıie Stolberg-Wernigerode ı Harz un:! ZU Juristen Friedrich
arl VO aVIgnYy 1 Berlin Bewußfßt trat Saıler, ohne scıiner katholischen Überzeugung
EeLWAS vergeben, für den Frieden den christlichen Kırchen C111

In den ‚WE Jahrzehnten sCINCT Wırksamkeıt Landshut hat Sailer über ausend
Priester herangebildet, die mMelsten tür Bayern selbst Hıer unterrichtete 1803 auch
den damaliıgen Kurprinzen, den Onıg Ludwig VO  - Bayern Aus dieser
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Begegnung wuchs hohe wechselseıtige Wertschätzung für eın aNzZCS Leben, die Saıler
spater ZU) kırchenpolitischen Berater des Königs werden 1e6ß Viele kirchlich (Ge-
sınnten sahen 1mM Wırken Saılers eın sıchtbares Werkzeug der göttlichen Vorsehung,
da{fß der Offenbarungsglaube, da{fß Kırche und Priestertum nıcht untergingen. ıne
arte Gegenposıtion vertrat ın Landshut der Kantıaner Matthäus Fingerlos, Pastoral-
theologe und Direktor des Georgianums, Vertreter einer rationalıistischen Autklärung
ın der Theologıe und stark dem staatlıchen Nützlichkeitsdenken ın der Priesterbil-
dung verpflichtet. In den schweren geistigen Kämpfen konnte schließlich Sailer mıiıt
seınen Freunden (darunter VOT allem der Dogmatiker Patrız Benedikt Zımmer) sıch
durchsetzen.

ach dem Wıener Kongrefß stand die kirchliche Neuordnung dringend 1817
wurde das Konkordat zwischen dem Heıilıgen Stuhl un dem Königreich Bayern-
terzeichnet. Infolge erheblicher Unklarheiten ZOß sıch dıe tatsächliche Neuorganısa-
tıon der katholischen Kırche Bayerns bıs 821 hın 1818 lehnte Saıiler höflich den
ehrenvollen Ruf des Königs VO  - Preußen als Proftfessor nach onn und als künftiger
Erzbischof nach Köln ab, gCNAUCTK:; Er überlie{(ß die letzte Entscheidung dem apst
Rom hüllte sıch 1n Schweıigen. Als König Max Joseph VO Bayern auf Betreiben des
Kronprinzen Ludwig Saıler ZU Bischot VO'  - Augsburg nomuiınıerte, sprach der Heı1-
lıge Stuhl 1819 die entschiedene Ablehnung aus Neben anderen Denunzıationen
spielte dabei ıne mafßgebliche Rolle das Gutachten des Wıener Redemptoristen Kle-
InNenNns Marıa Hotbauer. Dıie alten Vorwürfe, dıe 1794 ZUr Entlassung ın Dillıngen BE-
führt hatten, wurden darın EernNEeut erhoben, kräftig erweıtert und durch kritiklos über-

Klatsch über Xzesse talscher Mystık erweıtert: Saıler se1l gefährlicher als
Luther:;: dieser habe offen die Kırche umzugestalten versucht, während Sailer dies BC-
eım betreıbe. egen zähen Widerstand konnte Kronprinz Ludwig iın langen emu-
hungen die Rehabilıtierung Saılers durchsetzten, obwohl der Römıischen Kurie eın
VO  3 den Gegnern geschürtes Mißtrauen blieb aıler, der wıe eın zweıter Mann ın
Deutschland iın dieser er WOTTEILC eıt sıch für den christlichen, katholischen lau-
ben eingesetzt hatte, mufte aber der römischen Forderung sıch beugen und ıne Er-
klärung abgeben, da{fß der römiıschen Kırche und dem apst treu ergeben sel, alles
Zylaube, W as diese glaubten, und alles widerrufe, W as ELTW dagegen gefehlt habe
Obwohl zutietst verletzt, gab diese demütigende Erklärung ab, „dem Beispiel des
großen Fenelon nachfolgend“

Durch die unablässıgen Bemühungen des Kronprinzen wurde Sailer 1821 1Ns Re-
gensburger Domkapiıtel berufen, 1m folgenden Jahr dem altersschwachen Bischof Jo-
hann Nepomuk VO  $ Wolf (1821-1 829) als Koadjutor, Weihbischot und Generalvikar
beigegeben. Am 28 Oktober 1822 empfing Saıiler 1mM Regensburger Dom dıe Bischots-
weıhe. So wurde Sailer 1m etzten Jahrzehnt seınes Lebens, die etzten Jahre als regle-
render Bischoft (1829—1832), der geistliche Leıter des ausgedehnten Bıstums Regens-
burg. 1825 verlieh ıhm König Ludwig den persönliıchen del Irotz seınes VOTrSCc-
rückten Alters WAar Johann Miıchael VO'  - Sailer bıs Ende der zwanzıger Jahre noch CI -

staunlıch rüstig.
Be1i aller orge für seın Bıstum wirkte Sailer w1ıe eh und Je fast über ganz

Deutschland hın un! noch darüber hınaus. Der gefeierte Vater der historischen
Rechtsschule, Friedrich Karl VO'  - Savıgny, der mit Sailer der Universıität Landshut
CN geworden Wal, schrieb 1823 VO der Universıität Berlin nach Regensburg:
„Meın teurer, geliebter Saıler! Du bıst ‚War Jetzt eın Kırchentürst geworden, und iıch
sollte also ohl bloß noch mMi1t Ehrturcht und aus einer gewıssen Ferne ıch begrüßen;
aber Deın kindliches Herz 1St geblieben wıe immer, un kann ıch’s nıcht
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lassen, ıch MU: ıch zugleıch lıeben WwI1e ımmer un: als ob Du noch meınesgleichen
warest, Mi1t der verehrenden Dankbarkeit eınes Sohnes un MIt der vertraulıchen
Freundschaft eınes Bruders.“

Dıie schwere Bürde, die Saıler noch 1mM Greisenalter auf seıne Schultern nahm,
wurde ıhm erleichtert durch dıe Mitarbeit seınes gleichgesinnten, hochbegabtenGeheimsekretärs. Es WAar dies der Junge Melchior Diepenbrock, der spatere Fürst-
ıschof un: Kardıinal VO  - Breslau. Beide Männer Alter un! Herkuntft grund-
verschieden, aber gleich ın der Lauterkeit des Charakters. Im Jungen Diepenbrock
fand Bischof Saıler einen Hauskaplan un! Geheimsekretär, WI1e ıhn brauchte. Sailer
schenkte ıhm unbegrenztes Vertrauen, und Diepenbrock zeıgte sıch des Vertrauens
wWwert. El Jahre hindurch“, schreibt 1852 der Fürstbischoft und Kardınal Diepen-
brock, „habe ıch in ununterbrochenem Verkehr mıiıt iıhm gelebt, die etzten acht Jahre
als seın nächster Haus- un! Tischgenosse, habe ıhn be] seiınem sommerlıchen Land-
autenthalt 1m nahen Schlofß Barbing das iıhm Könıg Ludwig treundlichst angewlesen
hatte) un auf mehreren größeren Reısen ın die chweiz un! den Rhein begleitet,
habe seıner Leıtung seınen weıt ausgebreıteten Brietfwechsel mMiıt den verschie-
densten Menschen über die verschiedensten Verhältnisse gröfßtenteıls geführt, bın iın
seıne Freundschatts- un Geschäftsbeziehungen eingeweıht worden, habe ıh: stünd-
ıch beobachtet ın gesunden un! kranken Tagen, ın heitern und trüben Stunden,
un! iıch kann VOT Gott versichern: ich habe ıhn nıe klein, nıe sıch ungleich, nıe stolz
oder eitel, N1ıe gereıizt, nıe entmutigt, nıe erzurnt oder verdrießlich, und WECeNnNn auch-
weılen tief verletzt und betrübt, doch nıe aufßer Fassung, nıe eidenschaftlich bewegt,

seıner selbst würdig gefunden, habe ıhn als eın Musterbild VOT mır stehen —-
hen, dem 1119  - sıch erheben, erbauen un lernen konnte, eın Mann, eın Christ
seın Das durchscheinende Geheimnıis seınes ınneren Lebens War die egen-
WAart Gottes.“

Zwischen Saıler un Diepenbrock estand eın Verhältnis schier unbegrenzten gC-
genseıtigen Vertrauens. Schon ZUr Abfassung des ersten Hırtenbriefes mu{fte der Se-
kretär dem alten, Jjetzt auch altersschwachen, aber ımmer noch geist1g hellwachen Bı-
schof „Herz und and und Feder“ leihen. Dafß Saıiler nıcht eLIwa eın Hotbischof WAar,
bewies seıne entschlossene, doch ma{ßvolle Haltung 1mM Streıit die konfessions-
verschiedenen „Miıschehen“, der damals auch das Königreich Bayern ergriffen hatte.
iıne andere Art der Frömmigkeit des Jahrhunderts verkörperte 1ın Regensburg
Saılers Weıiıhbischof Michael Wıttmann, gewifß hochangesehen un:! ochverdient
Seelsorge un! Priesterbildung, aber VO  —$ orofßer büßerischer Strenge epragt und nıcht
ohne rigoristische Züge

Sailer starb, WwI1e gelebt hatte, einschlummernd 1m Geftühl der Gegenwart Gottes,
Maı 18372 Regensburg, umgeben VO  5 lıebenden Verwandten und Freunden.

Aus den Händen des Weıhbischots Wıttmann hatte die Sterbesakramente empfan-
SCH un dann MmMi1t vollem Bewußtsein die orge für seın Bıstum dem Weıihbischof-

Mıt Saıler starhb einer der edelsten Priester un:! Bischöte des Jahrhunderts.
Sailer wurde 1im vorderen südliıchen Seitenschiftf des Regensburger Domes beige-

Weıihbischof Wıttmann rühmte ıh „Unter den hıesigen Bischöten wırd nach
Jahrhunderten noch grofß dastehen.“ Als kurze eıt danach Önıg Ludwig VO  3 Bay-
KTr Regensburg besuchte, 1efß sıch aılers rab tführen Dort sprach C dafß die
Umstehenden deutlich hören konnten: „Hıer ruht der gröfßte Bischof VO  3 Deutsch-
and Mır 1St eın Schutzgeist gestorben.“ Dıi1e Verbundenheit zwıischen Sailer und
König Ludwig hatte nıcht zuletzt darın gewurzelt, dafß beide die goldene Mıtte such-
tcn, für eın gerechtes Abwägen der kirchlichen un staatlıchen Interessen eiıntraten.
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och Lebzeıten Sailers traten andere, radıikalere Kräfte auch ın der katholischen
Kirche stärker hervor, die die Mıtte des Jahrhunderts ımmer mehrZ alleinıgen
Geltung drängten: Saılers Andenken konnte über Jahrzehnte verdunkelt werden,
seine menschliche, christliche Größe leuchtet hell iın der gegenwärtigen eıt

Saılers literarısches erk und theologische Bedeutung
Ungeachtet der Vorlesungen, häufigen Predigten, seelsorgerlichen Beratungen un!

einer ausgedehnten Korrespondenz fand Saıler noch Zeıt, große Werke philosphi-
schen, theologischen und relig1ös-erbaulichen Inhaltes abzutfassen. Von erheblicher
Bedeutung für das geschriebene Wort Saılers wurden die sogenannten „Brachjahre“,
die freien Jahre ach seıiner Entlassung ın Ingolstadt (1781—1784) und nach seıner
Mafßßregelung un! Entlassung ın Dıllıngen 94-—1799).; In diesen Jahren mu{fßÖte Sailer
VO  —_ schmalen Einkünften leben, doch der Autenthalt be] Freunden enthob iıhn der
drückenden materiellen Sorgen und gab ıhm ufße ungestorter Arbeıt.

Neben seıner Tätigkeıt als Universitätslehrer un geistiges aup eiınes weıten
Freundeskreises 1St das lıterarısche Schaffen Sailers die zweıte grofße Komponente se1l-
1Cc5s5 Einflusses auf das geistig-relıg1öse Leben Deutschlands ın der ersten Hälfte des

Jahrhunderts. Hubert Schiel zählt 194 Einzelveröffentlichungen Saılers. 41 It-
lıche Bände umtassen Saılers sämtliche Werke, w1e s1e der Sailerschüler Joseph Wid-
Iner herausgegeben hat, die gleichwohl erhebliche Lücken aufweıisen, besonders ZU

Frühwerk Saılers.
Es 1St nıcht ohne Reız, da{fß das lıterarısche Werk des machtvollen relıg1ösen Erneue-

CI mMıiıt eiınem „oekonomischen Versuch“ beginnt: „Wıe 111a eiınen eyer VO  — se1-
NC Geröhre ohne Ableitung des W assers reinıgen ann  < (Ingolstadt Zehn
Jahre spater beschäftigte sıch Saıiler eın zweıtesmal mMi1t dem Wasser, aber diesmal iın
ganz anderem 1Inn. Die Überschwemmungskatastrophe des Jahres 1784 bot ıhm An-
la{fß eıner umfangreichen Schrift „Über die Woasserflut ın NSCTIN Deutschland“
(München Er zeichnet die Not 1n packenden Bildern und beantwortet die rage
nach dem Walten der Vorsehung (jottes iın solchen Naturereı1ignissen. In Fristingen,
eiınem Dort beı Dillıngen, das ın der verheerenden Flut gänzlıch überschwemmt WOT-

den Wal, hielt Saıler selıt 1785 beiım alljährlichen Danktest tür dıe überstandene Not
häufig die Predigt. Das Volk CWAaANN den Prediger sehr 1eb un! annte ıhn das
„Wasserherrlein“

Die trühen theologischen Arbeiten Sailers stehen, w1ıe kaum anders erwarten,
noch ganz 1mM Schatten seınes Lehrers Benedikt Stattler. So rachte Stattlers „De-
mMmoONstrat1ıo evangelıca“ als Kompendium heraus (München Auf dem Titelblatt
bekannte sıch dankbar als Stattlers Schüler. uch seıne umfangreiche Doktorarbeıt,
die 1779 Augsburg dem Titel „Theologiae Chrıiıstianae CU: Philosophıa
nexus“ erschien, bewegte sıch ın den tradıtionellen scholastischen Bahnen der eıt
Schon jetzt begann damıt, kleine Gelegenheitsschriften herauszubringen, Predigten

besonderen Anlässen, Nachrutfe, ahn- un! Erbauungsreden.
Sailer hat nıe 1ın seiınem Leben die fruchtbaren Anregungen der Jesuitenschule seıner

Jugend verleugnet, auch nıcht iın der Zeıt, da als Exjesuit verschrieen wurde un VO'  3

Exjesuiten Verfolgung und Verleumdung erlitt. „In der Gesellschatt Jesu lernte ıch
den Geıist des Gebetes und der Selbstverleugnung“, notliert Maı (wohl 1803
in seın Tagebuch. Die großen Leistungen des Ordens hat nıe verkannt, auch WEenNn

otten aussprach, da{fß selber „nımmer ın die alte Ordenstorm“ un: ıne
NECUC nıcht denken se1l 1801) In einer Selbstdarstellung schreıbt Saıler über die
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Jesuiten: AIn der Entstehung des Ordens sıch viel Göttliches, 1ın der Ausbreitungviel Menschliches, ın der Aufhebung vieles, das weder göttlich noch menschlıch War Ck

Schon Jesuitengymnasıum München und VOT allem 1im Novızıat LandsbergLech wurde ın die aszetische, stark VO  — der spanıschen Spirıtualıität gepragteTradition des Ordens eingeführt. Sailers Mıtnovıze Anton Daetz| überliefert WEesentTL-
liche Eıinzelheiten. Immer noch hat Inan iın Landsberg die „Geıistlichen Exerzıtien“ des
Ignatıus VO  3 Loyola eingeübt, wurde VO  . der V1a purgatıva ZUuUr V1a ılluminativa un
ZUr V1a unıtıva hingeführt. Das große Werk des Altons Rodriguez „De perfectione“
gehörte Zur selbstverständlichen Lektüre. Saıler stiefß nıcht erst durch Lavater oder
Matthias Claudius auf mystische Innerlichkeit. Das NZ Jahrhundert hindurch
WAar die gyrofße mystische Lıteratur der Vergangenheıt 1ın Bayern noch ekannt und
lebendig, die deutsche Mystık der Miıttelalters un:! noch mehr die spanısche des

Jahrhunderts. Im fortschreitenden Jahrhundert der Aufklärung begann die ber-
lıeferung ‚War stocken, doch erloschen 1st sS1e nıcht. Dıe deutlichen Spuren der
jesultischen Ausbildung zeıgen sıch nıcht 1Nur ın den trühen Werken aılers. Dıie 1gna-tianıschen „Meditationspunkte“ sınd 1ın se1ın erbauliches Schritttum zunächst verhüllt
einbezogen. Im spateren Werk wurden s1e methodisch ausgebaut. och 1St Saıler ıne

starke, orıgınale relıg1öse Persönlichkeıit, als da{f(ß sıch einer bestimmten Schule
einordnen un! VO Jugendeindrücken her gleichsam erklären heße Er nahm trucht-
bare Anregungen VO  5 allen Seıten auf Bereıts als Junger Protessor der Dogmatik in In-
golstadt, 1m Alter VO  5 dreifßig Jahren, zeichnet sıch klar seın geistiges Profil ab Saıilers
Werke werden nach Inhalt und sprachlicher Oorm „saılerıanısch“. Eın iußerer Um:-
stand kam ıhm dabe1 Hılte

In der bayerischen Traktatenliteratur un:! ın der großen Barockpredigt des spatenun des Jahrhunderts wiırkte ıne ursprünglıche Kraft, die der lateiniıschen
Scholastik tehlte: die Volkssprache, das Volkstümliche. Dıie deutschen Predigten und
Erbauungsschriften orofßer Prediger und Mystiker des deutschen Miıttelalters wurden
zugleıich bedeutende Zeugnisse sprachlicher Kultur un! geistiger Verfeinerung. In
Spanıen hatten Theresıia VO Avıla un! Johannes VO Kreu7z ın ıhrer Landessprachegeschrieben un! adurch auch ZUr literarıschen Blüte des „goldenen Jahrhunderts“
ıhren Beıtrag geleistet. Dıie große eıt der Jesuitenschule War 1mM 18 Jahrhundert be-
reits Vergangenheıt. Dıie ordnende Macht der suarezianıschen Scholastik WAar in den
eklektizistischen Systemversuchen rationalıstisch aufgelöst, wesenstremden enk-
tormen unterworten worden und darın zerbrochen, W1e schliefßßlich der Orden selbst.
Überdauert hat aber die geistliche, der Mystik verbundene aszetische Literatur. Sıe
konnte sıch alle Angriffe der Autklärer behaupten, BCWaANN NECUEC Freunde ın
reisen des Pıetismus, der Erweckung, der Empfindsamkeit, der früh autbrechenden
romantıschen Bewegung Eıne NCUC Welle mystischer Innerlichkeit verband 1M AUSSC-henden und 1mM frühen 19 Jahrhundert gleichgestimmte Seelen über die natıonalen
un! kontessionellen renzen hinweg, VO' Frankreich über das protestantische und
katholische Deutschland bıs tief 1ın die russische Orthodoxie hıineıin. Man sollte nıcht
LUE das Sektiererische solcher Kreıse sehen: stärker wiırkte das Gemeıinsame, die
Übermacht der Sekten Sprengende, alle wahren Christen Zusammentührende. Und
sektiererisch wurden manche Erweckungsbewegungen nıcht zuletzt erst 1ın der harten
Unterdrückung durch staatlıche und kırchliche Macht Dies gilt auch für die „AllgäuerErweckungsbewegung“ der spaten neunzıger Jahre des Jahrhunderts, der Saıiler 1ın
den Anfängen nahestand und iın der Saiılerschüler ıne mafßgebliche Rolle spielten.Eınes der frühen Werke, das Sailers spirıtuelle un theologische Eıgenart bereıits deut-
ıch erkennen läßt, 1st die „Theorie des weısen Spottes“ (München Dieses
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„Neujahrsgeschenk eiınes Ungenannten alle Spötter und Spötterinnen über Drey-
einigkeit“ der Untertitel zeıgt die Gemnnalıtät des relıg1ösen Volkserziehers schon
ın der Anlage der Schriuftt. Der Ausdruck 1St locker, sprachlıch sehr 1:  u Man hat Sal-
lers Stil gelegentlich mMi1t Lessing verglichen. Dıie sprachliche Präzısıon wiırd deut-
lıchsten, wenn INan die 1Ur wenı1g zurückliegende, vielfach noch zeitgenössısche Pre-
digt- und Erbauungslıteratur 1m katholischen Süden des Reiches danebenhiält. Saıiler
schreibt aus ungebrochener Religijosıität heraus. ber seıne Religiosıtät hat die schola-
stische Enge gesprengt. Sıe „begıbt sıch freı auf das rationalıstische Argumentatıions-
teld der eıt S1e spricht erst einmal ‚vernünftig‘, vernunftgemäfßs, weıl das rationalısti-
sche Argument schwer und entscheidend 1Ns Gewicht fallen MU!: ber die iıdeellen
Fixierungen sind zugleich ‚weıse‘. Sıe sınd gEesStEUET durch Taktgefühl und Pıetät,
durch gelassene Humanıtät“. Da wiırd erst einmal der Spötter ın seıner aNZCH Arm-
seligkeit bloßgestellt. Dann zeıgt Sailer den verspotteten Gegenstand: die göttliche
Dreıifaltigkeit. uch darın wiırd wieder VO  - der Vernuntt AUSSCHANSCHL. Vernuntt-
gemäfß werden dreı Faktoren beschrieben, die im Innern des Menschen INIMNECIN-

wirken und eın lebendiges (3anzes bilden: Tätigkeıt, Selbstbewulfstsein un! Liebe So
entwirtft Sailer das Bıld einer gegliederten, lebendigen geistigen Einheıt. IDieses
Schema der Vernuntt wiırd in Z7wel weıteren, tiefer eindringenden meditatıven Stutfen
ausgebaut. Zum Schema der Vernuntt trıtt die Sprache der Heıiligen Schriftt (Vater,
Sohn, Heıilıger Geıist), und diese schließt sıch die Sprache der Kıirche (die be-
seligende Vollkommenheıt der dreı göttliıchen Personen). Dabe1 wird nıchts VO  - —-

en aneinandergefügt. Alles wiırd VO: ınnen her notwendig enttfaltet. Damıt Inan die
Vernuntft und ıhre Gründe verstehen kann, muß die Heilige Schrift aufgeschlagen und
dıie Lehre der Kırche 1TNOMmMMEN werden. Denn NUr können die eigentlich huma-
NCn Bedürfnisse befriedigt werden, ann der Gesamtheit der Seelenkräfte Genüge BC-
schehen. Auf solche Weıse enttaltet sıch der romantısche Universalısmus Saıilers. Er
drückt siıch aus 1ın einer individuellen Frömmigkeit, die alle Kräfte des Verstandes,
des Herzens, der Seele ergreift und durchdringt, schließlich diıe N: den Menschen
umgebende Welt Vernunftsprache, Bıbelsprache und Kirchensprache führen hın
ZU eınen dreieinıgen Gott, und indem sıch das Bild der Dreıifaltigkeit erfüllt, werden
alle seelischen Kräfte angesprochen. Zwar klingt ın der Sprache der entwortenen LypO-
graphischen Schaubilder das Prinzıp der zureichenden Vernuntft Benedıikt Stattlers
ber Saıler eröffnet mıiıt der typographischen Darstellung des dreifaltigen (sottes -
gleich die Fülle menschlichen Seins. Deshalb kann Schlufß auch SagCN: „Freund,
Selbstdenker! Dır Lrau iıchs Z da{fß Du diese angewlesenen Meditationspunkte Deines
Nachdenkens würdigest, und für ıch stehen S1e da; denn der Spötter, lıest nıcht

weıt.“
Dıiese kleine Schritt „Theorie des weısen Spottes” wurde schon ein Jahr nach ıhrem

Erscheinen nNeu aufgelegt (Augsburg9 doch ohl eın Zeichen, da{fß s1e einem ech-
ten relıg1ıösen Bedürtnis der eıt entsprach, da eben Kants „Krıtiık der reinen Ver-
nuntt“ 781) viele suchende, zweıiıftfelnde Geıister VO  - 1n Unsicherheıit sturzte.
Saıilers Anlıegen Walr C5S, seıne Leser relıg1Öös Öördern. So bot seıne „Theorıie des wel-
SCI1 Spottes“ ıne Meditationsanleitung, die iın drei Stufen ımmer höherer Vollkom-
menheıt, ZU!r Begegnung mıiıt dem dreifaltıgen Gott tühren wollte. Verborgen, aber
doch erkennbar schimmert der Gegensatz ZU IUluminatenbund dam Weıshaupts
durch, dessen Antyesultismus. Die Leser sollten die Meditationspunkte erfahren
und mitvollziehen. In diesem relig1ösen und pädagogischen Anlıegen Sailers spiegeln
sıch deutliche FEıinftlüsse der „Geıistlıchen Ubungen“ des heilıgen Ignatıus VO'  3 Loyola.
Überzeugt VO  - der Vortretitlichkeit dieser Geistlichen UÜbungen, die 1mM Novızıat
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Landsberg lebendig erfahren hatte, konnte die ıgnatıanısche Methode der Medita-
tiıon überzeugend vortragen. Sailer wirkte für die Verbreitung der ıgnatıanıschenExerzıtien gerade ın der Zeıt, als seıne Schüler des „Allgäuer Pietistenkirchleins“ bıs

die Qrenze der Abspaltung gerieten. 1799 erschienen ın Mannheım un Landshut
seıne „Ubungen des Geılstes Zur Gründung un Förderung eınes heiligen Sınnes un:!
Lebens“. In dem Büchlein wurden die Geıistlichen UÜbungen des Ignatıus VO  - Loyolagottsuchenden Menschen iın der Sprache iıhrer eıt vermiuttelt. In der Einleitungspricht Saıiler VO  3 der Hoffnung, da{fß diese Arbeit vielen Menschen ıhre sıegendeKraft beweılsen werde.

An dieser Stelle 1sSt eın Wort über Sailers Verhältnis Benedikt Stattler nötıg. Un-
Ler Sailers Lehrern War Stattler ohne Zweıtel der bedeutendste. Stattler vermuıttelte
dem Jungen Sailer seın System der Dogmatıik, seıne theologische Konzeption über-
haupt, aber auch die zugehöriıgen philosophischen Grundlagen. Als öffentlicher Re-
petitor der Uniuversıität Ingolstadt hatte Saıiler auch das Stattlersche 5System allen
Hörern wiederzugeben. Im Jahr 1/80 oriff Saijler MmMiıt Wwel polemischen Schriften auch
iın den Streıit Stattlers „Demonstratıo Catholica“ eın, der VOTr allem durch den Be-
nediktiner Wolfgang Froelich aus St Inmeram enttacht WAar, selbstredend tür seinen
Lehrer. Im Handbuch der christlichen Moral rühmt Saıiler seınen Lehrer Statt-
ler als eınen Mann, der seıne Schüler VO ersten Satze der Logik bıs ZU etzten der
Theologie ıIn Konsequenz eigenständiges, kritisches Denken gelehrt habe
Dıiıes valt iın der Hınführung Z konsequenten Durchdenken eınes Problems un
noch mehr ın der Anleıtung Zur selbständigen geistigen Arbeıt. Hıer konnte der alte
Saıler mıiıt Recht SCH, da{fß Stattler vıel, Ja alles verdanke; dachte dabe;i gewißauch den ırenischen, ökumenischen Geıist, VO  - dem dieser On durchaus streitbare
Mann eigentümlıch epragt WAar. ber dıe philosophisch-theologischen Grundkon-
zeptionen Stattlers hat Saıiler schon selit 1781 Zug Zug verlassen. Dıie räumlıche
Trennung nach der Entlassung der beiden „Exjesuiten“ VO' der Uniıiversıität Ingolstadterleichterte gewifß auch die innere Distanzıerung. Den entscheidenden Anstofß bot für
Sailer die Auseinandersetzung miıt Immanuel Kant

Bıs 1781 stand Saijler iın festem geistıgen Zusammenhang mıit Stattler. Bıs dieser
eıt WAar ohl auch Anhänger der Woltff-Leibniz’schen Philosophie 1mM SystemStattlers. Benedikt Stattler vertrat den phılosophiıschen un: theologischen Eudämo-
nısmus darın repräsentiert das Denken un!: den Geschmack seiner Epoche. Statt-
lers Theologie 1St 1m Grunde Anthropologie. Das Formalobjekt seıiner Theologie 1St
nıcht (ott als Gott, sondern die Glückseligkeit des Menschen. Darın 1st Banz Kınd
des aufgeklärten Jahrhunderts. uch das Heılshandeln (sjottes wırd völlıg dem
Gesichtspunkt der menschlıchen Glückseligkeit gesehen. Dıie Glückseligkeit des
Menschen 1St der Angelpunkt, den se1ın SAaNZCS Denken kreıist. Auf dieses Ziel hın
1sSt seın phılosophisches und theologisches Konzept angelegt. Deshalb kann INa  - se1ın
theologisches 5System, nıcht 1Ur seıne Ethık, als eudämonistisch kennzeichnen. Der
eudämoniuistische Ansatz führte weıttragenden Folgerungen, die VO  - Stattler In

Konsequenz SCZOSCH wurden. So wırd menschlıiche Glückseligkeit A7Zweck der aNnzCh Schöpfung. Das göttliche Gesetz erscheint als Beıtrag ZUr Förde-
Lung menschlicher Glückseligkeit. Unabhängig VO' Gewissen x1bt keine objekti-
ven Gesetze. Das (sesetz wırd Zur Nützlichkeitsregel. Nur die Atftekte der ust un!
Unlust bestimmen den Wıllen wırksam. Unsıittliches Handeln erscheint als Torheıt,
nıcht als Schuld, sıttliches Handeln 1st Weısheıt. Das menschliche Gewissen 1St damıt
nıcht mehr der Wesensordnung verpflichtet oder dem bındenden Wıllen Gottes,
sondern der Glückseligkeit. In Stattlers System, das gleichsam INOTEC geometrico
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„Aau>s zureichenden Gründen“ entwickelt, wird der Mensch Z Ma{ß un! ZUr Norm
der Sittlichkeit gemacht. Kants „Kritık der reinen Vernunftt“ (1781) schränkte bereıts
Saıilers Hochschätzung für seıinen Lehrer Stattler ın religionsphilosophischen Fragen
erheblich e1in. Vor allem die geistige Auseinandersetzung mMi1t Kant, über Jahrzehnte
hın, spiegelt den Umbruch 1n Sailers ethischem Denken: Dıie Abkehr VO' eudämont-
stischen Ansatz Stattlers un seiner Zeıt, die Hınwendung eiınem wieder der CM
fenbarung orlıentierten Denken. Saıler vollzog diesen entscheidenden, für dıe Zukunft

aller Rückschläge grundlegenden Umbruch ın der Moraltheologie. In dem autf-
gewlesenen Weg zeıgt sıch Saıilers denkerische Kraft und theologische Ursprünglıich-
keıt, die ıhn MIt vollem Recht iın die Reihe der großen theologischen Persönlichkeiten
der etzten Jahrhunderte eingliedert. Aut katholischer Seıite hat sıch Saıiler über Jahr-
zehnte hinweg entschiedensten mMiıt Kant auseinandergesetzt.

Schon dıe „Brachzeıt“ nutzte Saıiler intensıver geistiger Arbeit. So entstand
zunächst das Werk, das ıhn iın breıiten reisen bekannt und berühmt machte, seın
„Vollständiges ese- und Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken“ (München-Ingol-
stadt 1783 „Zusatze” ünchen 1785): FEınen Auszug davon rachte wen1g spater
heraus („Vollständiges Gebetbuch tür katholische Christen“, München Diese
Werke hatten ungeahnten Erfolg. An die Stelle schauerlich-breiter Phantasie-Schilde-
rungen, w1e eLIwa die Seelen 1m Fegfeuer gequält würden, setzte Saıiler die krattvoll tro-
stenden Worte der Heilıgen Schrift, der kirchlichen Lıiturgıe, die ın den Hauptteilen
iın voller Übersetzung brachte, un! Texte A4AUS den Werken der Kirchenväter. Der rel-
Rende Absatz beweıst, Ww1e€e lebendig das Bedürtnis nach echter geistlicher Erbauung ın
allen Schichten der Bevölkerung Wal, nach der oft schier erstickenden Überlast der
Barockzeıt un! der verflachenden Wırkung der Aufklärung. Das Gebetbuch führte
Saıiler ungezählte Verehrer un Freunde A auch aus der evangelıschen Welt, VOTr

allem die Grätfin Fleonore Auguste VO Stolberg-Wernigerode, M1t der ıhn iın der
Folge eın herzlicher Briefwechsel und manche Besuche ın Westtalen verbanden. AaVva-
ter 1ın der Schweiz sprach seıne höchste Anerkennung aus. König Ludwig VO  5 Bay-
ern erbaute sıch spater täglıch ın Sailers Gebetbuch Da das Buch auch VO Protestan-
tcn, VOT allem piletistischen Kreısen, viel benützt wurde, rachte der Berliner Buch-
händler und autklärerische Popularphilosoph Friedrich Nıcolai 1786 und 787 seıne
gehässigen Angriffe Saıler heraus:; suchte den Vertasser als verschlagenen E x-
Jjesuıten und Proselytenmacher herabzusetzen, allerdings ohne viel Erfolg. Saıiler blieb
dem Buchhändler die nötige Antwort nıcht schuldıg.

Im Jahr 1785 erschien Saıilers Schriftt „Uber den Selbstmord. Für Menschen, die
nıcht tühlen den Werth, eın Mensch “  seyn”. Darın Lrat Saıiler der verhängnisvoll
siıch greiıfenden „Werther-Krankheıt“ Leidenschafrtlich erregt un! aufge-
wühlt durch Goethes „Leiden des Jungen Werthers“ glaubten zahlreiche, VOT allem
Junge Menschen, Glück un! Leid des liebenden Werther sıch selber erleben un!
nachempfinden mussen, bıs ZU Selbstmord.

och 1mM selben Jahr 1785 erschien eın drittes großes Werk Saılers, seın philosophi-
sches Hauptwerk: „Vernunfttlehre für Menschen, w1e s1e siınd“ Dıie Vernunttlehre 1St
ıne philosophische Ethik 1mM Einklang MIt den Lehren des Christentums. Sailer
nımmt hıer auch Stellung Zur Philosophie der eıt Er sıch ernstlich miıt Kant
auseinander, doch 1St der FEinflußß seines Lehrers Benedikt Stattler ın dieser frühen
Schrift noch unverkennbar, Ww1e€e auch Immanuel Kant seıne deutlichen Spuren 1mM Den-
ken des Jungen Magısters hinterlassen hat

In weıt stärkerem aße zeıgt sıch die Entwicklung ın Saılers erstem großen moral-
philosophischen Werk, das aber auch das starke pädagogische Anlıegen des Vertassers
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vertritt: „Glückseligkeitslehre aus Vernunftgründen, miıt Rücksicht aut das Christen-
LU Zunächst tfür seiıne Schüler, un! dann auch für andere denkende Tugendfreunde“(1787) Dıieses moraltheologische Frühwerk 1st in Anlehnung an dıe FEthik Benedikt
Stattlers ‚War dem Namen nach noch ıne „Glückseligkeitslehre“, doch wendet sıch
Sailer bereıts bewußt und folgerichtig VO Eudämonismus ab, Ww1e ıhn Stattler ertre-
ten hatte. Dıie Gewissenslehre zeichnet sıch als Kernstück VO  - Saılers Moraltheologieab Saıiler begründet und erklärt die Autorität des Gewissensanspruches dadurch, da{fß
das Gewissen in Gott seiınen Ursprung hat ber die Art, WwI1e denn der Gewilssens-
anspruch als „Stimme Gottes“ zustande kommt, wiırd noch nıcht näher dargelegt. (JB.
ohl der herkömmliche Eudämonismus deutlich zurückgewiesen wiırd, 1St ıne gC-WwI1sse Unausgeglichenheit 1m Entwurt der „Glückseligkeitslehre“ spuren. Miıt die-
SC Frühwerk aılers stiefß die katholische Moraltheologie der Zeıt, bıs dahin VOT-

wıegend eudämoniuistisch angelegt, auf die Ethik Kants. Dıie aufgegriffenen Probleme
und die nNeuUeEC Fundierung der Moraltheologie sollten Saıiler drei Jahrzehnte beschäfti-
SCHh Die Marksteine auf diesem Weg wurden die „Grundlehren der Relıgion“ (1805)und das „Handbuch der christlichen Moral“ (1817) Als Protessor der türstbischöf-
lıch-augsburgischen Universıität Dıillıngen rachte Saıler „auf Betfehl“ des Kurtfürsten
und Bischofs Clemens Wenzeslaus eın Werk heraus, das iın seiner Art NeCu WAar: „Vor-
lesungen aus der Pastoraltheologie“ (3 Bände, München 1788/89). Dıie Pastoraltheo-
logıe, die Lehre VO  5 der kırchlichen Seelsorge, War 1mM Zug der Theresianischen Retor-
iInen erstmals den Universitäten der Habsburger Lande 1//74 Zur selbständigentheologischen Dıiszıpliın erhoben worden. Viele katholische Universıitäten des Reiches
folgten diesem Beispiel. Dıie Junge Pastoraltheologie wurde ın Osterreich aber VO

Anfang stark Nützlichkeitsdenken des aufgeklärten Staates eingegliedert. Der
Seelsorgepriester sollte ın starkem aße Vollzugsorgan des Staates ın der Erziehungdes Menschen ZU: tugendhaften, gewıssenhaft arbeitenden und steuerzahlenden Un-
tertan se1in. Saıler 1st 11U  - der9 der die Pastoraltheologie aus diesem überstarken
Eıintlufß lösen beginnt un:! s1e auf ıhren legitimen Ort tellt, auf das Fundament der
Offenbarungsreligion. Dazu 1st Saıilers grofßes Verdienst ınnerhalb der katholischen
Theologie die konsequente Fundierung der Jungen Dıiszıplin. uch nach Saijler tragtder Priester ıne hohe Verantwortung als Freund, Führer un! Berater des Volkes in
allen Lebenslagen; VOTr allem aber betont den entscheidenen Vorrang der seelsorger-lıchen, priesterlichen Aufgaben. Saıler wurde der Vater der modernen Pastoraltheolo-
711e Aufßer dem geNaANNLEN Hauptwerk hat immer wıeder 1n Predigten, besonders ın
den häufigen Primizpredigten fur seıne Schüler, ın Autsätzen un! Nachruten seıne
Auffassung VO Priestertum, VO' wahrhaftt „geistlichen“ Priester dargelegt, VO  3 der
Priesterausbildung und -fortbildung, VO pastoralen Dienst. In seiıner Landshuter
eıt wurden diese Außerungen auch VO Kampf den radıkal autfklärerischen
Pastoraltheologen un! Priestererzieher Matthäus Fiıngerlos erheblich mıtbestimmt.
Wesentlich AUS diesem Kampf erwuchsen Sailers „Neue eyträge ZUur Bildung des
Geıistlichen“ (2 Bände, München 09—1 81 Neben Agidius Jaıs wurdeJohann Bap-tist Hırscher, obwohl nıcht unmıiıttelbar Saılerschüler, der bedeutendste Moral- und
Pastoraltheologe Deutschlands 4UusSs der Geisteshaltung Sailers heraus.

Dıie zweıte „Brachzeıt“ Saılers wurde eingeleitet durch eın Werk, das Bedeutungfür das relig1öse Leben das „Lese un! Betbuch“ zumindest erreichte, wenn nıcht über-
traf. Es WAar dies die Übersetzung der „Nachfolgung Christı“ des IThomas Kempis(München Saıler hat dies heute nach der Bibel weıtesten verbreitete chriıst-
lıche Buch klassısch übersetzt un! damıiıt einem wiıirklichen Volksbuch 1mM deut-
schen Sprachraum gemacht. Eın anderes, ebenfalls weıt verbreitetes Übersetzungs-
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werk Saılers sind die „Briefe AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“
(6 Bände, 1800—18  J. Diese Sammlung enthält die schönsten und wertvollsten Zeug-
nısse christlichen Geıistes, angefangen VO  - Brietfen der frühchristlichen Martyrerzeıt
bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin, zuletzt bıs ın die revolutionären Tage der Gegenwart
weıtergeführt.

Seine vielbesuchten religionsphilosophischen Vorlesungen für Horer aller Fakultä-
ten der Universıiutät Landshut veröffentlichte Saıiler 1805 dem Tıtel „Grund-
lehren der Religion“. Er tührte diese Gedanken fort 1ın mehreren Autsätzen. S1e Cer-

schienen 1807 dem Tıtel „Religionslehre. ber die vornehmsten Hındernisse
auf dem Wege ZU! richtigen Erkenntnis, ZU!r gründlıchen Wertschätzung un! mann-
lıchen Ausübung des Christentums“

Der Ansatz dieser überarbeıteten Vorlesungsreihe gıng noch ın die Dıiıllınger
Lehrtätigkeıit zurück. In Dıllıngen hatte Saıler dem Titel „Antideıistik“ Vor-
lesungen tür Horer aller Fakultäten gehalten un! darın systematisch das schwierige
Problem der natürlichen Gotteserkenntnis behandelt Dieses Thema erschien ıhm of-
tenbar 1ın seıner eıt besonders wichtig. Deshalb SetLtzte seıne Vorlesungstätigkeıit
darüber iın Landshut tort. Inzwischen WAar Kants „Relıgion innerhalb der renzen der
bloßen Vernuntt“ erschienen. Dıiese Schrift hat allen Schriften Kants ıhn
;ohl tiefsten getroffen und rA schartfen Widerspruch herausgefordert. Im Van-

gelischen Deutschland oriff Schleiermacher die rage nach der christlichen Religion
WOTrTL- un geistesmächtig auf 1ın seinen „Reden über dıe Religion, die Gebildeten

ihren Verächtern“ 1/799): Im katholischen Deutschland haben sıch mıiıt der In-
fragestellung der überkommenen christliıchen Religion Sailer und wenı1g später Johann
dam Möhler gelst1g ebenbürtig auseinandergesetzt. Für Kant 1st relig1öses Verhalten
gleichbedeutend miıt m Lebenswandel. Fuür die personale Bezogenheıt zwıschen
G0Ott un! Mensch und für alle kultischen Formen der Gottesverehrung besteht keın
Verständnis. Diese These Kants und seıner Anhänger trıtt Sailer enNtIgegCN, schon 1ın
den „Grundlehren der Religion“, schärter ın den „Neuen Beyträgen ZUr!r Bildung des
Geıistlichen“, schärtsten spater 1mM „Handbuch der Moraltheologie“ (1817) Die
subjektive Religion, verstanden als wirkliche Anerkennung Gottes, 1St für ıhn die
Seele aller Pflichterfüllung; eshalb 1Sst auch alles 1m Grunde Religionspilicht, W as

Pflicht siıch selbst und andere bedeutet. ber die Religion schliefßt eben auch
eıgene Pflichten des Menschen (sjott in sıch, ob INa  ' Gott 1ın seınem Wesen, in
seınem Verhältnis ZU!r Menschheıt oder als Schöpfter und Erhalter der Welt betrachtet.
Sailer WAar siıchtlich bemüht, Hörer aller Fakultäten anzusprechen. Den Hauptteıil des
dreigliedrigen Werkes „Grundlehren der Religion“ umta{fßt die Glaubenslehre: Sıtten-
un Seligkeıitslehre nehmen iıhr gegenüber 1LL1UT geringen Raum e1in. Es ging Saıler eben
darum, der glaubensunsicheren, skeptischen oder fortschrittsgläubigen akademischen
Jugend der Universıität einen Zugang ZU christlichen Glauben vermuıtteln. Da-
her legte nıchtz Grundlehren der Religion ganz allgemeın VOT, sondern seıne
Religionsphilosophie und zugleıich seıne Fundamentaltheologie, die „Fundamental-
lehren des katholischen Christenthums“.

In den „Grundlehren derReligion“ führt Sailer auchdie Neubegründung der Moral-
theologie, die in der „Glückseligkeitslehre“ begonnen hatte, eın gut Stück weıter.
Es geht darum, zeıgen, w1e€e 1m Vernunftgesetz und in dem darın offenbar werden-
den Anspruch des Sıttlıchen der Anspruch (sottes sıchtbar wiırd. Sailer unternımmt
NUNMN, un! WaTr 1n der „Glaubenslehre“, diesen Versuch MI1t Hılfe der Religionsphi-
losophıe Friedrich Heinrich Jacobis.

AIn den Grundlehren der Religion wırd klarer herausgearbeitet, da{fß die 1mM Ge-
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wıssen erfahrene Gesetzgebung dem Menschen als ıne göttliche bewußt 1St Dıie Art
dieser Bewußßtheit wırd aber nıcht näher erklärt. Dıie Erfahrung VO  - (szut un! Böse,
WwI1e sS1e 1m Gewissenserlebnis gemacht wird, welst hın auf ıne transzendente Person,
auf eın ‚höchst heilıges, höchst gerechtes‘ Wesen. Jede Gotteserkenntnis hat das (Ge-
wıssen ZUuUr Voraussetzung, sowohl erkenntnistheoretisch, weıl die Begriffe Heılıgkeitund Gerechtigkeit nıcht A4auUusSs der Natur, sondern aus dem Gewiıssen ertahren werden,
als auch sıttlıch, weıl die Vernuntft 1L1ULE durch Gewissenhattigkeit ZuUur Erkenntnis (30t-
tes fahıg un! bereıit wiırd. Dıie Erfahrung Gottes als des Gesetzgebers wırd erklärt mıiıt
Hılte des Begritfes der ‚gottvernehmenden Vernuntt‘, der VO Jacobi übernommen
wird. (Gewıissen wırd verstanden als gottvernehmende Vernuntt 1n ethischer Hınsıcht.
Dıi1e theonome Gewissensauffassung mMu als klare Antithese Stattlers Lehre VO
eın ‚philosophischen Gewiı1ssen‘ angesehen werden, auf die Saıler 1ın der Glückselig-keıitslehre noch nıcht ausdrücklich eingegangen War Im Gehorsam das Ge-
wıssen und iın der Gewissenhalftigkeit sıeht Sailer auch die Bedingung der Hoffnungdes Christen, nämlıch der Heıilszusage CGJottes. Damıt gewıinnt das Gewılissen aus-
drücklich Bedeutung für das übernatürliche eıl des Menschen.“

Als Professor der Pädagogik gab Saıler 1807 dıe Schrift „UÜber Erziehung für Erzıe-
her“ heraus. Dieses Werk 1St neben der „Glückseligkeitslehre“ (1787) die bedeutend-
STE pädagogische Schriftt Saıilers. Eıintlüsse VO: Kousseau, Kant, Basedow und Pesta-
loz7zı sınd unverkennbar. Der Bildungsidee der Humanıtät, der sıttlıch autOnNO-
Inen Persönlichkeit hat sıch Saıler weıt geöffnet. Dıie legitimen Forderungen der Men-
schennatur stehen aber für ıhn nıe 1mM Gegensatz ZUr Übernatur, ZU Evangelıum, Zur
Kıirche. Religiöse, sıttlıche, intellektuelle Bıldung sınd ıhm ıne organısche Eıinheıit,
eın harmonischer Ausgleich Wahrung des Primates der Relıigion. Das Prinzıpder Erzıehung, ıhr leitender Gedanke und die Atmosphäre, 1ın der sıch Erziehung voll-
zıeht, 1sSt die Liebe ZU Kınd, un!: diese wıeder 1st verankert 1m christlichen aupt-gebot der (Gottes- und Nächstenliebe. Ziel der Erziehung 1st die freie, selbständige,relıg1öse Persönlichkeit.

1817 erschien das moraltheologische Hauptwerk Saılers, seın dreibändiges „Hand-
buch der christlichen Moral, zunächst für künftige katholische Seelsorger un! dann
für jeden gebildeten Christen“. Es 1st das letzte orofße un reıtste theologische Werk
Saıilers eın würdıger Abschied VO theologischen Lehramt. Mıt Saıilers Handbuch
beginnt völlıg Neues in der katholischen Moraltheologıe. In Sprache, Methode,
Eıinteilung un: Form hat Saıler die rühere Darstellungsweise der Schultheologie Ver-
lassen. Seıin Neubau der Moraltheologie, ganz auf bıblischem Fundament, erfolgte in
der zähen Auseinandersetzung mMıiıt Kant In mehr als drei Jahrzehnten hat sıch Saıler

gründlich WwI1e ; ohl eın zweıter den zeıtgenössıschen katholischen Theo-
logen ın das Denken Kants eingearbeıtet. Er kann 1U  - Kants Prinzıpien, Krıterien un!
Methoden verwenden, auch wenn 1n eiıner bewußten, durch die Umestände gefor-derten Tarnungstaktik Kant aum einmal mıt Namen nn Sailer übernimmt VO
Kant, W as als wahr erkennt, als „Vernuntftlehre“ ın dıe Moraltheologie. ber auch
seın kritisches Verhältnis Kant trıtt 1U  5 weıt stärker hervor als 1ın der „‚Glück-
selıgkeitslehre“ un! iın den „Grundlagen der Religion“. Kants Standpunkt der Ver-
nunft genugt Saıler nıcht, und bemüht sıch die organısche Verbindung
VO  . Vernuntftlehre, Religionslehre un! christlicher Offenbarung. aılers eigent-lıche Kritik richtete sıch Kants Theodizee und die daraus resultierende ren-
nung VO  . Reliıgion und Moral Der Unterschied zwıschen Saıler und Kant zeıgt sıch
wiıeder 1ın der verschiedenen Lehre VO Gewiıssen als dem Kernpunkt der Moral-
Systeme.

506



Vernuntt und Freiheit sınd 1n Sailers Anthropologie die Wesensmerkmale des Men-
schen. Sıe treffen sıch als dıe Voraussetzungen für die Sıttliıchkeit 1M Gewissen. Schon
ın den „Grundlehren der Religion“ hat Sailer zwıschen Vernunft und Verstand Nnier-
schıeden. Dıie Unterscheidung wird 1m Handbuch der Moral systematisch ausgebaut:
Verstand 1sSt die Fähigkeit des Menschen, der Welt un! seıiner selbst bewuft Wer-

den;: Vernunft 1St die Fähigkeıt, (jottes bewußfßt werden. „Die Wahrnehmung (30t-
tes durch die Vernunft macht den Menschen TST eigentlich Z} Menschen un! 1st die
Möglichkeitsbedingung jeder anderen Wahrheitserkenntnis. Weıl Gewiıssen Ver-
nunft In ethischer Hınsıcht SE wiırd 1M Gewissen Gott selber als höchster Gesetzgeber
VECILIOMMECN Dıie Freiheıit des Wollens wiırd nıcht ın erster Linıe als Wahlfreiheit VeTr-

standen, sondern VO  - der Dynamik der Vernunft und des Gewiı1ssens auf Gott hın als
Freiheıit ZU Guten Die Freiheit des Wollens 1st dem Menschen gegeben, damıiıt die
sıttlıche Freiheıt erreiche.“ Dıie Auseinandersetzung MmMiıt Kant wird Verhältnis VO  w}
Sıttlichkeit und Relıgion besonders deutlich: „Gegen die Autonomıie des (sesetzes bei
Kant Sailer die Theonomıie des Gewissensgesetzes. egen die Reduktion des
Religiösen auf das Sıttlıche SEeItzZtLE Saıler den Eıgenwert des Religiösen. Indem Sailer
das Gewı1issen ausdrücklich als relıg1öses rgan tafßt, iın dem 1mM Sıttlıchen ımmer schon
(sott als Gesetzgeber miterfahren wiırd, überwindet eın rein iınnerweltliches Ge-
wıssensverständnıs In solchem Zusammenhang wurde Sailer eın Menschenalter Spa-
ter der Vorwurt des „Ontologismus“ gemacht, weıl die Unmittelbarkeit der
menschlichen FErkenntnis Gottes in der Vernuntft und des göttlichen (Gesetzes 1M Ge-
wıssen betone. Der Regensburger Bischof Ignatıus VO  5 Senestrey stellte daher 873
den Antrag, alle Werke Saılers auf den Index der verbotenen Bücher setizen. Der
Schritt hatte keinen Erfolg, und ıne sorgfältige Prüfung der Texte ergıbt die Grund-
losıgkeıt der Verdächtigung.

Neben den genannten Hauptwerken vertafßte Saıiler noch ıne grofße Zahl anderer
Werke, ZU Beispiel Gelegenheitsschriften, Predigten, Lesungen für alle Sonntage
des KırchenjJahres, Werke über den Relıgionsunterricht, über Priesterbildung. Ihm
geht auch ın seinem geschriebenen Wort nıe darum, 11UT akademisch-theoretisch
dozieren. Er 11 nıcht L11UT Wıssen vermitteln, sondern den Menschen christliche
Hılte bieten 1n trohen und schweren Stunden, letztlich auch mMIı1t seiınem geschriebenen
Wort rel1g1Ööses Leben wecken, das als „gottselige Innigkeit“ versteht, hingelenkt
auf die Grundaussage des Christentums, ın der alle christliıchen Kırchen übereinstim-
Inen „Gott ın Christus das eıl der Welt.“ Aus solcher Geisteshaltung sınd viele
Schritten Saılers entstanden, die sıch das Volk, VOT allem die GeBbildeten, richten,
eLtwa auch die reizvolle Veröffentlichung AUS dem Jahr 1810 „Die Weısheıt auf der
Gasse, oder Innn und Geist deutscher Sprichwörter. Eın Lehrbuch für uns Deutsche,
miıtunter auch ine Ruhebank für Gelehrte, die VO  } ihren Forschungen ausruhen
möchten“ Der Band zählt über 400 Seıten.

In der Pastoral- WI1e iın der Moraltheologie un! Religionspädagogik beschritt Sailer
NECUC Wege, die herausführten aus der dünnen „natürlıchen Relıgion“ und dem schalen
Moralisıeren der rationalıstischen Autklärer. Von besonderem Interesse erscheint
heute auch seın Bemühen, Geılst und 1Inn der Liturgie dem Volk wıeder erschliefßen
(„Kirchengebete für katholische Christen, AaUusS dem Miıssale übersetzt 1788
„Vorbereitung des christl]. Volkes ZUTr Feıier der Geburt NSsSers Herrn Jesu Christi“,
1796 „Das Hochamt“, 1802 „Die Weıiıhnachtsfeier“, 1813 „Die Kırchenweih-
teier“, 1816 „Die Charwoche nach dem Rıtus der römisch-katholischen Kirche“,

Gewiß 1St Saıler nıcht überall eın origineller Denker und Schriftsteller. Er schrıeb
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nach Wort Diepenbrocks „MM1L breitem Kiel“. Aber ı sınd Worte, dıe
A4US kindlich gläubigen Herzen kommen. Überall SPUurch WIT die Lebensmacht
der christlichen Botschaftt, ıhre herbe Kraft, aber auch hre Innıigkeıt un Gemüuülitstiete.
Überall stoßen WITL be] Saıler autf 1nNe Kenntnıis der Heılıgen Schriftt und der Väter, W1C

S1C 1L1UT Aaus lebenslangen beständıgen Beschäftigung erwachsen kann. Sailer ebt
un! dieser ursprünglıchen Welt Und wulfßte ihre unvergänglıchen Werte

genialen Weıse erschließen un weiterzugeben
Man hat manchmal geglaubt Sailer als blofßen Kompilator und Eklektiker abtun

können Gründliche Untersuchungen der etzten eıt haben aber gEZEILL, da{fß Saıler
ohl starke Einflüsse VO  e} der Auftklärung, VO  - der Romantık VO  5 der Deutschen Be-
WeCguUNg her empfangen hat dafß aber verfehlt WAarrc, ıhn bestimmten Richtung
oder gelsti1gen ewegung uzuordnen Er steht als Mensch un! Theologe test un
krafttvoll schwankenden eıt Viele der großen deutschen Theologen des

Jahrhunderts hat mafßgeblich beeinflußt, zumindest ıhnen den Weg bereıtet und
ıhnen nach dem Zusammenbruch der Barockscholastik un! dem theologischen FEklek-
m  9 auch dem Zersetzungsprozeifß rationalıstischen theologischen utklä-
rung, NCUC, tragfähige Fundamente gebaut Freilich Walr Saijler Nlie 5ystematı-
er, un! dies erschwert die Untersuchung Neben den Arbeiten VO  - Gerard Fischer
und Barbara Jendrosch hat VOT allem Joseph upert Geiselmann C1MN glänzendes Be1i-
spıel Einzeluntersuchung ZU!r Sailerschen Theologie gelıefert „Von lebendiger
Religiosıtät ZU Leben der Kırche Johann Michael Sailers Verständnis der Kırche
geistesgeschichtlich gedeutet (Stuttgart In gewaltiger Spannweıte hat Saıler
durch alle Stadien lebendiger Auseinandersetzung MIiIt den geEISLIECN ewegungen SC1-
ner eıt dıe Konstruktion SC1INCS Kirchenbegriffes durchgeführt. Er vertiefte den tr1ı-
dentinıschen Traditionsbegriff (Überlieferung ı1ST 1inNe die Schrift ergänzende Oftten-
barungsquelle) Z Abfassung der „lebendigen Überlieferung“, die C1M dasNKır-
chentum tragendes Prinzıp wiırd. Lebendige Überlieferung heißt für Saıler nıcht 1Ur

Weitergabe des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, sondern Fortpflanzung des
relıg1ösen Lebens überhaupt, Gottesdienst, der Feıer des Kırchenjahres,
christlichem Kult und Brauchtum ı weıtesten Verstand des Wortes. An diesen Be-
oriff der lebendigen Überlieferung konnte spater Johann dam Möhler anknüpfen.
Von hıer tührt die Linıe usammenschauenden Verständnıis
der „Quellen der Offenbarung den Aussagen des Zweıten Vatikanıischen Konzıils

Sailers Kenntniıs der Schrift und der Väter, tiefe mystische Frömmigkeit hat-
ten nıcht 11UT Zur Folge, dafß sıch ıhm der Sınn für die übernatürlich mystische Seıte
der Kırche IICUu erschlofß Das UOrganısmus Denken der Romantık verhalt ıhm auch
dazu, die beiden Seıten der Kırche, hre sıchtbare, tehlbare Erdengestalt un ıhre
unsiıchtbare, übernatürliche Innenseıte, organischen, lebendigen Einheit
verbinden Er hat damıiıt die Voraussetzungen geschaffen, dafß der Theologıe des

Jahrhunderts die Kırche ihrer Schönheit un Wesenstülle wiıieder ertafßit werden
konnte Johann Michael Saıiler also, und nıcht} Johann dam Möhler oder Sa
Matthias Joseph Scheeben, 1ST das Verdienst zuzuschreiben, der katholischen Theolo-
S1C des 19 Jahrhunderts gegenüber dem dürren juridischen Kırchenbegriff der nach-
trıdentinıschen Kontroverstheologiıe ZuUur Wiıederentdeckung des mystischen Kirchen-
begriffes verholten haben Allerdings hat diese Sıcht der Kırche TST durch Möhler
und Scheeben ıhre spekulative Ausgestaltung ertahren Freıliıch können auch die ZEe1ITL-

bedingten Grenzen des Sailerschen Kirchenbegriffes nıcht übersehen werden So Ver-
steht Saıiler eLIwa das Papsttum WIC die mMelsten katholischen Theologen seciner eıt

dem Bıld yprıans VO' „Mittelpunkt der Einheit Y ohne die überkommenen
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primatıalen Rechte bestreiten. FEın treffliches Urteıil über Saıilers Persönlichkeit un!
geistige Leistung hat Joseph GöÖrres in dem Schreiben abgegeben, das 1825 Z

Thronbesteigung Önıg Ludwig VO Bayern gerichtet hat „Unter den achtbaren
Männern, die auf deinen Bischofsstühlen sıtzen, 1st eiıner der Berutenen, der trüher 1M
Lehramt mıt dSegen sıch versucht. Er hat miıt dem Geilst der eıt ın alten For-
INCN, die ANSCHOMMEN; VOT dem Stolz des Wıssens 1St nıcht zurückgetreten, SONMN-
dern hat seınen Ansprüchen auf den Grund gesehen; keiner dee 1st turchtsam ZUTr
Seıite ausgewichen, VOrTr keiner SÖöhe des Forschens 1St bestürzt geworden, ımmer
1Ur ıne Stufe höher hat besonnen un! ruhig das Kreuz hinaufgetragen und, wenn
auch bısweilen verkannt, ın Eintalt und Liebe w1ıe die Geıister, die Herzen ıhn be-
ZWUNgeCnN. Er hat ıne Schule VO' Priestern dir CrZOSCNH, die, den Forderungen der eıt
gerecht, deinen Absıchten bereitwillig entgegenkommt: ıhr darfst du dein Volk
un:! seine Erziehung kühnlich anvertrauen.“

Wirkung Saılers

Es gibt Gestalten der Geschichte, dıe den Menschen nıcht mehr loslassen, der ıhnen
eiınmal wirklich begegnet ist, und diıes ohne jeden iınneren oder Sar außeren ZwangVielen, den meısten wohl, 1st 9die Saıiler iın seınem langen Leben begeg-
net sınd. Dazu gehörten viele hundert begeisterte Studenten in Dıllıngen un! Lands-
hut, aber auch grundverschiedene Menschen Ww1ıe Lavater, Matthias Claudius,
Friedrich arl VO Savıgny, die „Königliche“ Antonie Brentano iın Frankfurt mMiıt ihrer
Famiılie, die enthusıiastischen, komplizierten Geschwister Clemens, Christian und
Bettina Brentano, die katholischen Stolberg 1n Sondermühlen und die evangelischen ın
Wernigerode, Jung-Stillıng und Passavant, Ignaz Heıinrich VO  5 Wessenberg und Aloıs
Gügler, schliefßßlich Eduard VO  3 Schenk, die Mediziner Andreas Roeschlaub un! Jo-hann Nepomuk Rıngseıs, König Ludwig VO  - Bayern, Melchior VO  3 Diepenbrockund die fast ungezählten geistlichen Schüler un! Freunde ın schier allen irchlichen
Rängen. In der menschlichen Ausstrahlung, 1im gesprochenen noch stärker als 1ın se1l-
L1C) geschriebenen Wort, lag die un! wichtigste Wırkung Sailers. Er vermuiıttelte
den Menschen, die ıhm näher begegnet sınd, den unmıttelbar überzeugenden Eın-
druck einer absolut wahrhaftigen, 1mM christlichen Glauben ebenden Persönlichkeit:
„Das durchscheinende Geheimnis seınes iınneren Lebens WAar die Gegenwart
Gottes“, bezeugt dies Diepenbrock. Clemens Brentano beschreibt seiınen Eindruck
VO Spätherbst S, unmıittelbar nach einer längeren Begegnung mıt dem sıebenund-
sıebzigjährigen Sailer „Gestern 1St der große, tromme, lustige, mutwillıge, zärtliıche,
hüpfende, tliegende, betende, alles umarmende Gottes-Knabe Saıler un Christian
|Bruder Clemens Brentanos| be1 mIır angekommen.“ „r opferte, lehrte und SCH-
nete, und WAalr lustig, innıg, Ja mutwillıg, da{fß alles trunken War VOTr Freude.“ Sailer
vermuttelte lebendiges Christentum.

Eıne entscheidend wichtige Wirkung ging ın ıne NCUE Priestergeneration zunächst
VO  .} den dreı Jahrzehnten seıner Lehrtätigkeit ın Dıillıngen (1784—-1 794) un! Landshut

800-—1 821) auUsS, auf indırektem Weg aber weıt arüber hınaus, vornehmlıch tfür Alt-
bayern und das bayerische Schwaben, doch auch mMiıt starker Ausstrahlung ın die deut-
sche Schweıiz, nach Württemberg und Baden, Osterreıich, Westtalen un! das Rhein-
land, beträchrtlich auch 1Ns evangelische Deutschland, besonders ın pletistisch gCc-stımmte Kreıse; den Ausgangspunkt für die Hochschätzung bei evangelıschen Chri-
sten boten zunächst aılers „Lese- un: Betbuch“ un! die Übersetzung der „NachfolgeChristı“, dann Korrespondenzen, persönliche Begegnungen un! grundsätzlich Sailers
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Herausstellen des Gemeinsam-Christlichen und die lebenslange Zurückweisung
wechselseıtiger kontessioneller Polemik. Von dieser christlich-irenischen, gütıgen,

hılfsbereiten Haltung blieb die weıte „Priesterschule“ Saılers gekennzeichnet.
Durch den FEinflufß des Kronprinzen und Königs Ludwig VO Bayern Wi
Sailerschüler und Freunde bei der Neuorganısatıon der katholischen Kırche Bayerns
selıt 821 iın den Domkapiteln un! auf Bischofsstühlen beträchtliches, 1n den spaten
zwanzıger und frühen dreißiger Jahren bestimmendes Gewicht. Sailers Geılst übte —

dem beträchtlichen FEintflu{(ß 1mM Bereich des alten Bıstums Konstanz, 1MmM Bıstum
Rottenburg (Königreich Württemberg Mi1t der katholisch-theologischen Fakultät in
Ellwangen und Tübingen), 1M FErzbistum Freiburg un in der deutschen Schweiz
Lyzeum Luzern); nıcht zuletzt in der kırchen- und kulturpolitischen Beratung Önıg
Ludwigs un!: des Mınısters Eduard VO  - Schenk be1 der Neueinrichtung der Uniıver-
SıtÄät München 1826 1mM Geilst der „Landshuter Romantık“. Der unmuittelbare Einfluß
Saılers, seıner Freunde un! Schüler Zıng schon eın Jahrzehnt nach Saılers Tod rasch
zuende, ın Bayern eLtw2 zusammentallend MIt dem Mınısterium Carl August VO  5 bel
(1837—-1847). In der katholischen Kırche wuchs der Ultramontanismus mMIt jedem
Jahr Im preufßischen Mischehenstreıit, selit dem „Kölner Ereignis“ (Gefangensetzung
des Kölner Erzbischofs Clemens August Droste Vischering durch die preußische
Regierung un!: dem Erscheinen des „Athanasıus“ aus der Feder des alten Görres
(1838) verschärfte sıch dıe kontessionelle Polemik ın allen Lagern.

Sailers denkerische Kraft, seıne phılosophiısche un!: theologische Leistung wurde iın
Behandlung seıner lıterarıschen Arbeıten bereıts dargelegt. In der Pastoral- un:! noch
bedeutsamer ın der Moraltheologie legte durch bıbliısche Fundierung eiınen
Grund, ebenso in der Religionspädagogik: Er 1e1 die Barockscholastık seiner Jugend-
zeıt hınter sıch, führte aber auch AUS der dünnen „natürlıchen Religion“ un:! dem Mo-
ralisıeren vieler Autklärer heraus einem „lebendigen Christentum“. Obwohl
seın gewinfß breıit angelegtes Werk auf ıne erstaunlıche Geisteskraft schließen läfßst, oing

auch dem Theologen Saıiler nıcht die Wissenschaft der Wissenschaft willen,
sondern die Bewahrung der recht verstandenen Glaubenslehre, die Wek-
kung relıg1ösen Lebens, eın letztlich pädagogisches Anlıegen. Er wollte als tief
Gläubiger, VO (sJott ertüllter Priester gyute Priester biılden und die Menschen seınes
Finflufbereiches Gott führen, ihnen die Mıtte der Offenbarung erschliefßen: „Gott
1n Christus das eıl der Welt.“

Durch den wachsenden Ultramontanısmus und das Vordringen der kırchenamtlich
mächtig geförderten Neuscholastik 1ın derkirchlich betriebenen Philosophie undTheo-
logıe wurden Saılers NECUC theologische Ansätze zunächst eher verschüttet. Am ehesten
verstand Johann Baptıist Hırscher noch die Pastoral- und Moraltheologie AUS Saijlers
Geistigkeıit heraus, geriet aber seıinerseılts ebenfalls in kırchliche Bedrängnis. Theolo-
yıische Einflüsse Saılers yingen ın die Bemühungen der Alteren Generatıon der katholıi1-
schen Tübinger Theologen des vorıgen Jahrhunderts ein, stärker iındirekt als direkt.

Als sıch der Wende VO ZU Jahrhundert die alte, selit langem schwe-
lende rage nach der Glaubwürdigkeıit des Christentums in der modernen, gewandel-
ten Welt das Kernproblem aller christlichen Kırchen seıit dem Durchbruch der Auf-
klärung MIt Macht erhob, griffen merkwürdigerweise viele der besten katholıi-
schen Denker auf den fast vergessSCHNCH, ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts be-
wufrt verdrängten Saıler zurück, Herman Schell, Sebastian Merkle, die Kreıse
das Junge „Hochland“ miıt ıhrem relig1ös-kulturellen Programm, Remigıus Stölzle,
dann Phılıpp Funk und Hubert Schiel. Nıcht wen1g trug die Erforschung der
Komplexe „Aufklärung“ un! „Romantık“ Zr Phase der Sailerforschung bei
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Als Ergebnis begann sıch 1mM Jahrhundert tortschreitend die Entlastung aılers VO  $

ungerechten Vorwürten der Vergangenheıt abzuzeıichnen, seıne wirkliche Bedeutung
1mM geistigen un! geistliıch-relig1ösen Leben seiıner Zeıt, seın tietes unterschwelliges
Nachwirken 1mM Klerus und Volk Altbayerns un: Schwabens, vornehmlich über die
vielen Priester aus Saıilers Schule, aber auch seıne theologischen Neuansätze ın der
Moral- und Pastoraltheologie, ın eıner relıg1Ös getragenen Erziehung un! Bıldung, ın
der Liturgik, 1ın eıner otffenen geistigen Auseinandersetzung miıt allen Problemen der
modernen elt Sailer wiırd heute nıcht IL1UT als eiıner der wichtigsten Väter der HUTEn
katholischen Theologie gesehen. Viele seıner zukunftsweisenden Ansätze haben 1M
Zweıten Vatikanıschen Konzıl, Wenn auch nıcht 1mM bewulfsten Rückgriff, ıhre Enttal-
tung un: Bestätigung gefunden.

Der 150 Todestag Saılers wurde 1982 1m Bıstum Regensburg, 1mM Erzbistum Mün-
chen un: Freising, der Uniiversıität München und 1mM Bıstum Augsburg testlich be-
SaNSCH. In der Vorbereıitung des Jubiläums 1ın Regensburg richtete apst Johannes
Paul I1 April 1982 (Amtsblatt für die 1Öözese Regensburg VO Maı
dieses eindrucksvolle Schreiben Bischof Rudolt Graber:

„Aus der Reihe ıhrer herausragenden Oberhirten wiırd die geliebte Gemeinschaft
der Kırche VO  e Regensburg un VO  - München und Freising zweiıtellos bald eines Bı-
schofs besonders gedenken, der zugleich nıcht LLUT als „Kırchenlehrer“ VO'  . Deutsch-
land, sondern Og VO  —; ganz Europa verehrt wiırd. Es 1St dies Johann Michael Saıler.
Anlafß dazu 1St das 150. Jahresgedächtnis seınes Todes 1ın Regensburg Maı

Dieser wahrhaft einzıgartıge Erzieher und Theologe hat nämlıch sehr viel (sutes
un: Heilvolles bewirkt, sowohl als Lehrer iın der Schule un der Unıiversıität, Ww1e
auch weıthın durch dıe vierz1g Bände seines lıterarıschen Schaffens. Vor allem durch
die Tätigkeıt seıner berühmten Schüler und dank seınes ausgezeichneten Freundes-
kreises lautet mıt Recht das Urteıil über ıh Ertfolgreicher Urheber der katholischen
Erneuerung iın seiınem Vaterland, scharfsinnıger Vertechter der rechten Lehre,
schlieflich geradezu Vorbote der NCUCTICN ökumenischen ewegung.

Es 1st iın Wahrheit Unser Wunsch, selber gelst1g den Feierlichkeiten teilzuneh-
IMNCN, die während der festlichen Gedenkwoche stattfinden; un: dies nıcht NUrL,
einen solchen Dıiıener und Lehrer der Kırche gebührend feiern, sondern auch
allenthalben das einzıgartıge Beispiel seınes Lebens un! Wirkens 1Ns rechte Licht
rücken. So 1sSt Unser sehnliches Verlangen, da{fß 1mM Gleichklang mit Unserer brüder-
lıchen Grufßadresse un Unserer Weıisung dıe Katholiken ın Deutschland VO  3 da eıiınen

Ansporn gewınnen, der Gesinnung un: Haltung Saijler’s gleichzutun, den
Pfad seelsorglichen Eıters un! den Weg christlicher Erziehungskunst gehen.

Er hat sıch nämlıch 1n jeder Hınsıcht bemüht, solide Bildung Mi1t der Forderung
nach sıttlıchem Streben verbinden, Abständige mıt menschlıicher CGüte un! 1n orge

diıe Wahrheit Christus und ZUuUr Kırche zurückzuführen, schliefßlich alle Chri-
sten durch die ıne kındliche LiebeZEvangelıum und durch die Reinheıit der Lehre

vereıinen. Solch hervorragende Tugenden sınd ın unserer eıt geradezu angezeıgt.
ach Unserer Überzeugung 1st Bischof Sailer daher jeder eıt besonders gee1Z-

neT, und verdient CS, da{f Lehrer und Seelsorger auch uLlSerer eıt auf ıhn schauen,
ıhn durch und durch kennenlernen, dafß s1e ıhn durch das eıgene Wırken
Leben erwecken und ıh ständıg VOTr ugen haben

Schließlich zıielt Unser Brieft darauf ab, Dıch, Ehrwürdiger Bruder, wıssen las-
SCH, da{fß Wır alle Teilnehmer der Jubiläumsteierlichkeiten grüßen. Wır verbinden da-
mMiıt den innıgen Wunsch, da{fß sS1e reiche Früchte ernten 1mM Gedenken den eINZ1S-
artıgen Biıschof Johann Miıchael Saıler. Das Gedenken ıhn mOoge erfolgreich
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I, den katholischen Glauben un! diese Erneuerung nıemals nNntier-
rechen. DDas erstrebt auch Unser Apostolischer egen, den Wır Nn den Verant-
wortlichen der Jubiläumsteiern und ıhren treubesorgten Miıtarbeitern als Unterpfand
übernatürlicher Erleuchtung erteılen.“

Johann Michael Sailer gehört den edelsten relig1ösen Persönlichkeiten seiner
eıt Er WAar der Heılıge einer Zeitenwende.
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